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D as macht nichts, das ist im 
Ghetto.« Unter diesem Leit-
zitat hielt am Abend des 
17. April 2023 der pol-
nisch-amerikanische Histo-
riker Jan Tomasz Gross sei-

nen Festvortrag auf der Jahreskonferenz des 
Leibniz-Instituts für jüdische Geschichte und 
Kultur – Simon Dubnow, die bis zum 19. Ap-
ril in Leipzig tagte und sich dem Aufstand im 
Warschauer Ghetto 1943 widmete.

»›Im Ghetto‹ meint: nicht hier, nicht, wo 
wir sind, nicht in unserem Hinterhof«, schil-
derte Halina Bortnowka 2003 retrospektiv, 
wie sie den Aufstand von der »arischen Seite« 
Warschaus aus erlebte. Diese Beschreibung 
gab Gross den Anlass, von der verhängnisvol-
len Apathie zu sprechen, mit der die nicht-
jüdischen Zeitgenoss*innen der bewaffneten 
Erhebung der Ghettobewohner*innen begeg-
neten. Die Widerstandskämpfer*innen seien 
damals im April 1943 von zwei falschen An-
nahmen ausgegangen, resümierte der Über-
lebende des Warschauer Ghettos Yitzhak Zu-
ckerman in den 70er Jahren: dass die Welt 
begreifen würde, dass mit dem jüdischen 
Aufstand gegen die Deutschen etwas Wichti-
ges im Gange sei, und dass sich die Nachbarn 
des Ghettos dem anschließen würden. Der 
Holocaust, der Widerstand von Juden und Jü-
dinnen sowie auch die Erinnerung daran blie-
ben aber Angelegenheit allein der Verfolgten.

Es war der 80. Jahrestag des Warschauer 
Ghettoaufstands, an den das Leipziger Dub-
now-Institut mit der Konferenz in diesem 
Jahr erinnern wollte. Als am 19. April 1943, 
zum Pessachfest, SS- und Polizeieinheiten das 
abgeriegelte Viertel im Herzen Warschaus 
umstellten, um die Liquidation einzuleiten, 
antworteten ihnen um die 700 organisier-
te Widerstandskämpfer*innen mit Handgra-
naten und Pistolenschüssen, während sich 
die übrigen knapp 70 000 Ghettobewoh-
ner*innen im Versteck verschanzten. Über 
vier Wochen hielten die Kampfhandlungen 
an, die der kommandierende SS-Mann Jür-
gen Stroop durch das systematische Abbren-
nen des gesamten Ghettos und zuletzt mit 
der Sprengung der Großen Synagoge been-
dete. Die meisten Überlebenden der Nieder-
schlagung des Aufstandes wurden schließlich 
in den Lagern von Majdanek und Treblinka 
ermordet.

Widerstand und Widersprüche
Mit 25 Vorträgen, einem Gedenkkonzert und 
einer Lesung aus dem Werk der Schriftstel-
lerin Hanna Krall hatten die Mitarbeiter des 
Instituts Lukas Böckmann, Tom Navon und 
Jan Gerber ein dichtes Programm aufgestellt, 
um mit Holocaust-Forscher*innen aus Israel, 
Polen, den USA und Frankreich die neueste 
Forschung zum Warschauer Ghettoaufstand 
zu diskutieren. Entsprechend breit gefächert 
war das Themenspektrum: von den diversen 
Akteur*innen im Ghetto über künstlerische, 
theatrale und fotografische Dokumentatio-
nen des Aufstandes bis zu den divergieren-
den Gedenkpolitiken in Deutschland, Polen 
und Israel nach 1945. Dabei ging es, wie der 
Historiker Jan Gerber in seinem Eröffnungs-
vortrag betonte, insbesondere um die Wider-
sprüche und Gegensätze, die sich in der neu-
eren Historiografie und im Erinnern an das 
Warschauer Ghetto offenbaren.

Dass es sich bei dem Ghettoaufstand in 
Warschau um einen von politischen Gegen-
sätzen durchzogenen Akt handelte, ver-
deutlichte Tom Navon in seinem Vortrag. 
Immerhin waren die politischen Strömun-
gen des Zionismus, des Kommunismus und 
des Bundismus, wie sie sich zu Beginn des 
20. Jahrhunderts im europäischen Judentum 
ausgebildet hatten, mit der Errichtung des 
Warschauer Ghettos 1940 nicht einfach ver-
schwunden. In den ersten Jahren des Ghettos 
richteten die rivalisierenden Parteiorganisa-
tionen so auch erst unabhängig voneinan-
der soziale Versorgungs- und Bildungsstruk-
turen ein.

Der dauernde Tod auf den Straßen, 
schließlich die Deportation von 265 000 
Juden und Jüdinnen – 75 Prozent der ge-

samten Ghettobevölkerung – in das Ver-
nichtungslager Treblinka im Sommer 1942 
machten ein Zusammengehen in der Jüdi-
schen Kampforganisation ŻOB unabdingbar. 
Diese organisierte mit kollektiver Führung 
unter dem Kommandeur Mordechaj Anie-
lewicz den bewaffneten Widerstand. Zu ih-
ren bekanntesten Mitgliedern gehörten Zu-
ckerman, Tzivia Lubetkin, Marek Edelman 
und Dorka Goldkorn – allesamt zwischen 20 
und 30 Jahre alt und oft den Jugendbewe-
gungen der unterschiedlichen Parteien zuge-
hörig, die aber unter einem sozialistischen 
Minimalkonsens in der ŻOB gemeinsam agie-
ren konnten. Für Navon stellte der Aufstand 
im Warschauer Ghetto deshalb eine »jüdisch-
sozialistische Revolte« dar, deren Teilneh-
mer*innen sich sogar am 1. Mai, den lau-
fenden Kampfhandlungen zum Trotz, auf 
den Straßen des Ghettos zwischen den aus-
gebrannten Ruinen versammelten, um die 
»Internationale« zu singen.

An der sozialistischen Grundausrichtung 
fand der Bündniswille der Kämpfer*innen 
denn auch seine Grenze, wie in dem Beitrag 
von Laurence Weinbaum zum Jüdischen Mili-
tärverband ŻZW zu hören war. Dieser bürger-
liche und antisozialistische Zusammenschluss 
ehemals jüdisch-polnischer Offiziere beteilig-
te sich ebenfalls an dem Aufstand, allerdings 
abseits der ŻOB. Der ŻZW wurde deshalb 
nicht im Untergrundarchiv »Oneg Schabbat« 
von Emanuel Ringelblum verzeichnet, das 
sich 1940 zur Dokumentation des Ghettoall-
tags und der Vernichtung der jüdischen Bevöl-

kerung gegründet hatte und die wichtigsten 
Quellen zum Warschauer Ghetto für die For-
schung bereithält. Darum steht der ŻZW in der 
öffentlichen Rezeption bis heute oft hintenan.

Das Gleiche gilt für die breite Masse im 
Ghetto. Aktiv Kämpfende machten während 
des Aufstandes zwei Prozent der jüdischen 
Bevölkerung aus, so die israelische Historike-
rin Havi Dreifuss. Die anderen Ghettobewoh-
ner*innen haben kaum Eingang gefunden in 
die gängigen Narrative zum Warschauer Ghet-
toaufstand. Dabei war es für den Verlauf ent-
scheidend, dass sie sich in Häusern, Bunkern 
und der Kanalisation versteckten und den 
Anordnungen des SS-Befehlshabers Jürgen 
Stroop, sich am Deportationsplatz einzufin-
den, nicht Folge leisteten. Die Straßen waren 
leer, als das Ghetto im April 1943 liquidiert 
werden sollte, und sie blieben es noch eine 
ganze Weile. Das Verstecken als eine defensive 
Form des Widersetzens der namenlosen Mas-
se scheint so in der bisherigen Gedenktraditi-
on im Kontrast zu stehen zum heroischen Wi-
derstandskampf mit der Waffe in der Hand.

An wen wird erinnert?
Die Frage, an wen erinnert werde, wurde wäh-
rend der Konferenz des Dubnow-Instituts im-
mer wieder diskutiert, etwa am Beispiel der 
Überlebenden des Warschauer Ghettos Rachel 
Auerbach und Tzivia Lubetkin. Auerbach sam-
melte als Mitwirkende des Ringelblum-Archivs 
Zeitzeugenberichte zum Alltag im Ghetto und 
zum Vernichtungslager Treblinka. 1950 emig-
rierte sie ob des grassierenden Antisemitismus 

in Polen nach Israel und interviewte als leiten-
de Mitarbeiterin der Gedenkstätte Yad Vashem 
Überlebende des Holocaust.

Die polnische Literaturwissenschaftlerin 
Karolina Szymaniak verdeutlichte, dass es 
Auerbach als Historikerin und Schriftstellerin 
gerade um jene namenlosen Opfer des deut-
schen Vernichtungswillens ging. Es war we-
sentlich ihr zu verdanken, ergänzte Yehudit 
Dorit Deston vom Obersten Gerichtshof Is-
raels, dass Zeitzeugenaussagen auch im Pro-
zess gegen Adolf Eichmann 1961 so viel Ge-
wicht verliehen wurde. Auerbach sagte dort 
selbst aus, wurde vom Chefankläger Gide-
on Hausner unter den fünf Zeug*innen zum 
Warschauer Ghetto aber nachrangig behan-
delt. Szymaniak und Deston gehen davon aus: 
weil sie Jiddisch, aber kaum Hebräisch sprach, 
weil sie eine Frau war und weil sie sich im 
Warschauer Ghetto der Dokumentation des 
Grauens verpflichtet hatte, nicht dem bewaff-
neten Kampf.

Tzivia Lubetkin dagegen gab die längste 
Aussage zum Warschauer Ghetto in dem Pro-
zess. Sie war in der ŻOB führend aktiv ge-
wesen und gründete nach 1945 mit anderen 
Überlebenden des Warschauer Ghettoauf-
stands den Kibbuz »Kämpfer der Ghettos« im 
Norden von Israel. Lubetkin berichtete früh in 
der israelischen Öffentlichkeit nicht nur von 
den Gefechten, sondern vor allem vom Hun-
ger, von Einsamkeit und Angst, Verlust und 
Trauer im Ghetto. Aber auch Lubetkin, gab 
die Rechtshistorikerin Rivka Brot aus Israel 
zu denken, stand in der öffentlichen Wahr-

nehmung immer hinter ihrem Lebensgefähr-
ten und männlichen Mitkämpfer Yitzhak Zu-
ckerman zurück.

Fotos der SS-Propaganda
Wie wird erinnert? Dies war eine weitere 
Frage, die die Konferenz in Leipzig maß-
geblich beschäftigte. Denn die Wahrneh-
mung des Warschauer Ghettoaufstandes ist 
nicht zuletzt geprägt von den wenigen Fo-
tografien, die es aus dieser Zeit gibt. Einen 
besonderen Fund stellten die polnischen 
Historikerinnen Anna Dunczyk Szulc und 
Agnieszka Kajczyk vor: illegale Aufnahmen 
des Feuerwehrmanns Zbigniew L. Grzywac-
zewski, der mit seiner Kompanie Zugang 
zum Ghetto erhielt, um ein Übergreifen der 
Flammen auf die »arische Seite« zu verhin-
dern. Es sind die einzigen Bilder des Auf-
stands im Warschauer Ghetto, die nicht von 
deutscher Hand, sondern von einem Polen 
gemacht wurden. Erst vor wenigen Mona-
ten wurden diese gefunden und sind der-
zeit im Museum für die Geschichte der pol-
nischen Juden POLIN in Warschau erstmals 
ausgestellt.

Am bekanntesten jedoch sind nach wie 
vor die Aufnahmen, die Jürgen Stroop sei-
nem Bericht »Es gibt keinen jüdischen Wohn-
bezirk in Warschau mehr!« beifügte und die 
heute noch in den meisten Publikationen 
zum Warschauer Ghetto zu finden sind. Im 
Kontext des Stroop-Berichts treten die Bil-
der – Produkt der SS-Propagandakompanie 
– mit der Behauptung auf, den Kampf der 
SS-, Polizei- und Wehrmacht-Einheiten ge-
gen die »jüdischen Banditen« zu zeigen.

In der Tat aber, so die Historiker Chris-
toph Kreutzmüller und Tal Bruttmann, ist 
darauf kein Gefecht, sondern die schon er-
folgte Niederschlagung zu sehen: brennen-
de Häuser und verschreckte Menschen, die 
aus Bunkern lugen und aus Hauseingängen 
laufen. Vom Aufstand selbst, von kämpfen-
den Juden und Jüdinnen, gibt es keine Fo-
tos. Und so »sind wir immer noch in einer 
deutschen Perspektive gefangen« und »hän-
gen einem SS-Narrativ an«, wie Bruttmann 
feststellte. Das prominenteste Beispiel hier-
für sei das Foto des »Jungen aus dem War-
schauer Ghetto«: Das verängstigte Kind mit 
erhobenen Armen im Vordergrund verlangt 
durch den Fokus unweigerlich die ganze 
Aufmerksamkeit der Betrachtenden, aber 
das Mädchen im Hintergrund, das im sel-
ben Moment der Aufnahme dem SS-Fotogra-
fen trotzig die Zunge herausstreckt, wird in 
aller Regel übersehen.

Jüdisches Gedenken
Im Zentrum der Jahreskonferenz des Dub-
now-Instituts zum 80. Jubiläum des Auf-
standes im Warschauer Ghetto stand weni-
ger die »deutsche Perspektive« als vielmehr 
die jüdischen Akteur*innen in ihren Zeug-
nissen und Erinnerungen, von der breiten 
Masse der Ghettobewohner*innen bis zu 
den bewaffneten Widerstandskämpfer*in-
nen. Tatsächlich gaben Kreutzmüller und 
Bruttmann den einzigen Beitrag innerhalb 
dieser drei Tage, der sich über den Stroop-
Bericht den deutschen Tätern widmete. 
Dementsprechend kritisch fragte der israe-
lische Historiker Daniel Blatman in der Ab-
schlussdiskussion, ob denn die Täter nicht 
mehr interessant seien.

Bestätigt dies, was Frank-Walter Stein-
meier in seiner Rede bei den Gedenkfeier-
lichkeiten in Warschau, die er als erstes deut-
sches Staatsoberhaupt zu halten eingeladen 
war, mit Bezug auf den Ukraine-Krieg so 
selbstsicher verkündete – nämlich dass »wir 
Deutschen die Lehren aus unserer Geschich-
te gelernt« hätten? Ist der gesellschaftlichen 
wie historiografischen Auseinandersetzung 
mit der deutschen Täterschaft also längst Ge-
nüge getan? Für die Konferenz kann gelten, 
dass es gelang, durch interessante Einblicke 
in die Forschung und aktuelle Debatten eben 
gerade der jüdischen Opfer und Überleben-
den des Aufstands im Warschauer Ghetto 
zu gedenken und nicht den Deutschen. Was 
Frank-Walter Steinmeier anbelangt, bleibt 
fragwürdig, ob sich die Behauptung mit ei-
nem Blick ins Inland angesichts neurechter 
Umtriebe aufrechterhalten ließe.

Deutsche bewundern ihre Zerstörung: Eines der wenigen Bilder vom Warschauer Ghettoaufstand, das nicht von den Tätern stammt.
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Der Widerstand 
von Juden und 
Jüdinnen sowie 
die Erinnerung 
daran blieben 
Angelegenheit 
allein der 
Verfolgten.

»Wir sind immer 
noch in einer 
deutschen Perspek
tive gefangen und 
hängen einem  
SS-Narrativ an.«

Tal Bruttmann  Historiker

Der Aufstand im Warschauer Ghetto jährte sich dieses Jahr zum 80. Mal. Eine Konferenz des Leibniz-Instituts für 
jüdische Geschichte und Kultur – Simon Dubnow in Leipzig widmete sich dem widersprüchlichen Gedenken
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